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in der Appretur bestehen ja höchstens graduelle, aber keine priri-
zipiellen Unterschiede.

Den Stärkeabbau durch Chemikalien oder Diastase hat man
sich nun aber nicht so vorzustellen, daß zunächst nur lösf-
liehe Stärke, hernach Dextrin und erst ganz zum Schluß Zucker
entsteht, sondern auch die tieferen Abbaustufen bilden sich von
Anfang an in gewisser Menge. Die Wissenschaft hat diese
latsache durch die Annahme zu erklären versucht, daß diel
Stärke kein einheitliches Gebilde darstellt, sondern ein Gemenge
verschiedener Stoffe, die beim Abbau verschiedenartig angegriffen
werden, also teils rasch verzuckert, teils zunächst ins Dextrin-
stadium, und erst bei weitergehender Einwirkung in Zucker über-
geführt werden. In der Diastasegruppe wurden verschiedene
koexistierende Fermente angenommen, von denen die einen ver-
fliissigend, die andern verzuckernd auf die Stärke einwirken, und
dies führt uns nun zu einer kurzen Erwähnung unserer eigenen
Arbeiten auf diesem Gebiete, die in ihren praktischen Ergeb-
nissen dem einen oder anderen Leser bereits bekannt sein werden.

Eis ist uns nämlich im Verlauf unserer Studien über Dia-
stasefermente gelungen, 'das verzuckernde Ferment vom verfli'issi-
genden abzutrennen und unter dem Namen Ferment A ein
trockenes, leicht wasserlösliches und haltbares Diastasepräparat
zu gewinnen, das die Stärke wohl in die lösliche Form, in lös-

• liehe Stärke überführt, ohne sie aber gleichzeitig weiter abzu-
bauen bezw. zu verzuckern. Dabei handelt es sich wie erwähnt,
nicht um 'ein chemisches Produkt unbekannter Zusammensetzung
und Wirkung, sondern um ein neutrales und für die Faser un-
schädliches biologisches Ferment, dem lediglich aus praktischen
Rücksichten und zum Zwecke der Erhöhung seiner Haltbarkeit
indifferente neutrale anorganische Stoffe beigegeben wurden. -

Wissenschaftlich ist die Lösung dieses Problems darum von
Interesse, weil damit der alte Streit der Fermentchemiker über die
Einheitlichkeit oder nicht Einheitlichkeit der natürlichen Diastase-
Funktion wohl endgültig zugunsten der sogenannten "Zweienzym-
theorie entschieden sein dürfte; denn die Funktion der Stärke-
verflüssigng läßt sich heute sozusagen quantitativ von derjenigen
der Stärkeveizuckerung abtrennen.

Doch interessiert unsere Léser hier wohl mehr die praktische
Seite der Frage, und da darf gesagt werden, daß sich Ferment
A zunächst in der Appreturbranche überraschend schnell ein-
bürgerte und in vielen Betrieben eine Umgestaltung der bisherigen
Verfahren bewirkte. Kein Wunder, war doch der Appreteur nun-
mehr vom Einkauf aller Hilfsstoffe außer Stärke, Kartoffelstärke
oder anderer Stärkearten, von denen er während der Kriegszeit;
meist größere Vorräte hatte, so gut wie unabhängig und konnte
außerdem die vorhandene Stärke viel besser ausnutzen, da ihm
nun nicht mehr ein großer Prozentsatz derselben durch Zucker-
Bildung verloren ging. Leider waren aber bald, d. h. während
eines großen Teiles der Kriegsjahrc und der Uebergangszeit, die
für Ferment A Erforderlichen Rohstoffe nicht mehr zugänglich,
weshalb mit der allgemeinen Einführung des Präparates nament-
lieh auch zur Bereitung der Weberschlichte zugewartet werden
mußte. Nachdem diese Schwierigkeiten aber heute gänzlich be-
hoben sind, halten wir es im Anschluß an den erwähnten Artikel
in Ihrem geschätzten Blatte für durchaus angezeigt, einen gros-
seien Kreis von Fachleuten auf das überraschend einfache neue
Verfahren der Schlichtebereitung hinzuweisen, das -die denkbar
beste Ausnutzung der Stärke und die Möglichkeit des graduellen
Stärkeabbaues genau bis zu dem für jede besondere Schlichteart
gewünschten Verflüssigungspunkt zuläßt, ohne auch bei stärkster
Einwirkung mehr als höchstens Zehntelprozente von Zucker in der
Schlichte zu bilden, so die Gefahr der gefürchteten Entstehung
von „Zuckerwasser" anstelle von Schlichte von vornherein aus-
schließend.

Wir sind auch der festen Ueberzeugüng, daß wir uns den Dank
manches Praktikers verdienen, wenn wir einigen allzu komplizier-
ten Schlichterezepten, die noch heute einem Operieren mit ge-
heimnisvollen Unbekannten gleichkommen, ein einfaches und ra-
tionelles neues Fermentverfahren gegenüberstellen, dessen Wirkung
genau zu definieren und zu kontrollieren ist. Jede ungerecht-
fertigte Kritik an bestehenden guten und einfachen Rezepten und
Schlichtemitteln liegt uns dabei völlig fern; doch hoffen wir
immerhin, daß unsere Ausführungen den einen oder andern Fach-
mann wenigstens davon abhalten werden, beispielsweise Kalium-
hisulfat, Alaun oder andere, freie Säure enthaltende Salze unter
Fantasienamen und zu entsprechenden Preisen zu kaufen, wo er
doch seine Stärke ebensogut aber billiger durch Zusatz von etwas
Schwefelsäure oder Salzsäure — verzuckern könnte.

Ueber Schlichterei.
In Nr. 4 vom 25. Februar 1920 wird in einem langen Artikel

eine Abhandlung über das Schlichten geschrieben und bin in
der Lage infolge langjähriger praktischer Tätigkeit in der Schlich-
terei ein vorteilhaftes Präparat zu besitzen. Dasselbe hat den
Vorzug darin, daß fast kein Kartoffelmehl auf der Schlicht-
maschine wie auf Stuhl abfällt, auch keine Fettsubstanzen wie
Unschlitt, Cocosfett etc. verwendet werden müssen. Die gekochte
Schlichte im Trog ist ganz hell und ,,läufig", dringt selbverständ-
lieh in den Fäden hinein, wodurch bedeutende Ersparnis an Kar-
toffelmehl konstatiert werden. Der geschlichtete Fäden hat einen
sehr ,,glimpfigen Griff', wodurch das Webgeschirr bedeutend
weniger abgenützt wird, und was ein nicht zu unterschätzender
Iäktor ist. Auf Schottischmaschinen kann obiges Präparat so
gut wie auf Lysing verwendet werden, wenn der Gang etwas ver-
langsamt wird. Eine große Weberei in der Ostschweiz auf ge-
färbte Artikel, schlichtet schon längere Zeit mit dem Präparate
und hat sich dasselbe sehr gut bewährt. Was die Kosten de«
Präparates betrifft, so kommen nach den heutigen Preisen 100
Kilo Präparat auf zirka 23 Fr. zu stehen.

Für alle weiteren Details in dieser Angelegenheit stehe ich
gerne zu Diensten. Zeugnisse von den größten Webereien Frank-
reichs, 800 bis 2500 Webstühle, können vorgelegt werden. F.. F.
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Seide.
Der ,,N.Z. Z." wird unterm 29. März über tien Rohseiden-

markt aus Zürich folgendes geschrieben:.
Die langfristigen Aufträge und teilweise geringerer Verbrauch

infolge Krankheit des Personals und sonstiger verminderter Ar-
beitsleistung auf seilen der Fabrik und das Bestreben von Seiten
tier Spinner möglichst frühzeitig eine Basis für tlie Coconseinkäufe
durch Plazierung des • Produktes der ersten Monate tier neuen
Kampagne zu schaffen, haben es fertig gebracht, daß jetzt schon
die Termingeschäfte, für Herbstlieferung den Hauptbestandteil der
Umsätze bilden, soweit dies wenigstens bei tien tier Tätigung lang-
atmiger Geschäfte sich entgegenstellenden Flemmungen in Form
tier für den Seidenexport aus Italien immer noch bestehenden
Valutavorschriften möglich ist. Die konstante Verbilligung des
italienischen Geldes hat die Verständigung erleichtert, trotzdem-
tlie Produzenten eifrig und auch erfolgreich bemüht sind, den
daraus sich ergebenden Vorteil sich selbst zunutzen zu machen.
Die durch den vorübergehenden Rückgang des Silberpreises be-
wirkte Ermäßigung der Kurse für asiatische Seiden hatte für
Europa die Aussicht erstehen lassen, in Zukunft in ausgiebigerem
Maße wiedeV auf diese Provenienzen zählen zu können; die ameri-
kanischen Käufer haben sich aber sogleich wieder dieser Märkte
bemächtigt und die Preise stehen heute wieder wesentlich über
denjenigen für europäisches Material. Dies dürfte wohl haupt-
sächlich Mailänder 'I ranien, tlie seit geraumer Zeit wieder stark ver-
nuchlässigt waren, mehr Beachtung verschaffen.- Ueber die Aus-
sichten für die neue Ernte in Italien fehlen noch jegliche An-
haltspunkte; trotzdem sind schon einzelne Coconskäufe als
Deckung für Lieferungsgeschäfte in Seiden getätigt worden. Wie
bei letzteren ein wesentlicher Preisunterschied zwischen altem
und neuem Produkt kaum mehr besteht, arbeiten sich die Quo-
tationen für neue Gocons rasch an die Preise für altes Material
heran. Zwei Faktoren scheinen uns für die Entwicklung der CT)-

conskampagne von ausschlaggebender Bedeutung zu sein: Die Ge-
staltung der Witterung während der Zuchten nach außerordentlich
mildem Winterfrühling und die Frage der Kapitalbeschaffung.

Die Baumwollkrise in Aegypten.
Infolge der Zahlungseinstellungen in Kreisen des Baumwoll-

handels ist die Warenbörse in Alexandria geschlossen worden.
Das Komitee setzte den Mindestpreis für die Märztermingeschäfte
auf 135 fest. Die Frage der Versorgung Aegyptens mit Lebens-
mittein gestaltet sich immer schwieriger. Die Getreideimporte
sind nicht hinreichend, um das Volk zu ernähren, während die
äußerst hohen Preise für Baumwolle die Pflanzer veranlassen,
ausschließlich Baumwolle zu pflanzen.

Aegyptisehe Baumwolle spielt in der Schweizer Baumwoll-
Spinnerei und -weberei eine hervorragende Rolle und dürfte des--

halb interessieren, was die „Frankf. Ztg." anschließend an vor-
stehende Mitteilung berichtet.
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Lie einheimischen Kreise haben 'den' Eingeborenen eingeredet,
/je hätten seit jeher sich ihre Baumwolle von Europäern und Arne-
Ikariern viel zu billig abnehmen lassen, man brauche ägyptische
auniwolle zu jedem Preise usw. Dank den Riesengewinnen, die
'c Eandwirtschaft in Aegypten irr den letzten Jahren gemacht
a', kann ja auch der Bauer, entschuldet und reich geworden,

sieh eine solche Haltung leisten. Aber nicht nur, daß er sein,
• odirkt zurückhielt, er ging selbst an die Börse, um, soweit er

sein Produkt noch nicht verkauft hatte, durch spekulative Käufe
yon Kontrakten den Markt zu treiben und sich so eine bessere

erkaufsbasis zu schaffen, oder, soweit er schon vorher seine
auniwolle verkauft hatte, durch Börsengewinne sich schadlos zu

lullen für den erzielten zu niedrigen Preis. Gleichzeitig gingen
Emissäre in Minet ,el Bassal, dem Markte für effektive Ware, und
suchten die Verkäufer zu bewegen, ihre Ware vom Markte zurück-
zuziehen. So kam es, daß das neue spekulative Käuferelement
just ungehindert die Preise immer weiter treiben konnte und tag-
ucn zu höheren Preisen neue Käufe auf die alten türmte, aller-
"ings ohne je an den Liquidationstag zu denken. Als nun in
"er Nähe von 200 Tallaris die Vorsichtigeren anfangen woll-
uur, ihre Gewinne einzustecken, zeigte es sich, daß den Käufer-
scharen der Atem ausgegangen war. Es gab zuerst kleinere Rück-
schlüge, die dann in eine förmliche Panik ausarteten. Der Krach
ulirte zur Insolvenz einer kleineren Börsenfirma, und als bei
weiterem Abschlag ein zweites etwas bedeutenderes Haus in,

Schwierigkeiten geriet, machte das Börserrkomitee von einem ihm
zustehenden Redite Gebrauch und schloß die Börse, den Preis
""ti I'D Tallaris als Minimalpreis für Käufe und Verkäufe fest-
fetzend, bis zur' vollständigen Abwicklung aller Engagements der

Schwierigkeiten geratenen Firmen.
Liese Maßregel, obwohl vielfach bekämpft, scheint im Grunde

doch vernünftig gewesen zu sein, deuil d er Markt ist v o n
Weiteren Erschütterung e n u 11 d Z a h 1 u n g s e inst e 1-

"igen verschont geblieben.
Liverpool, das nie geschlossen hatte, zeigte während der Uli-

T'Rkeit der Alexandrinerbörse sehr feste Märkte, und da auch
" Spinnerei von dem Preisabschlag Nutzen, gezogen und stark

gekauft hatte, so war vorauszusehen, daß der Alexandriner Markt,
"'"niai wieder eröffnet, sehr viel fester sein werde als vor der
./-''Heßling. Tatsächlich sind auch die Preise sofort nach der,
/"'gäbe des Marktes auf 161 Tallaris für Mai hinaufgeschnellt;

seither ist wieder ein Rückschlag eingetreteil, und Mai notiert
'euTe 144 Tallaris. Die Märznotierung lautet DO Tallaris, hat

aber keine große Bedeutung mehr, da ja März nur noch bis 21.

; gehandelt wird, lind die für diesen Monat bestehende Po-
*"ion so gut wie liquidiert ist.

In Aegypten ist man der Ansicht, daß die Preise für ägyp-
'sehe Baumwolle in dieser Saison kaum mehr fallen, dagegen
eielit wieder in die Gegend von 200 steigen können. Man be-

/Kündet das damit, daß nur noch wenig Sakelaridis vorhanden,
.dagegen der Bedarf an Sakelaridis, namentlich seitens Amerikas,
""scheinend unersättlich und durch keinen Preisabschlag ein-
'"'dämmen ist. Dies scheint nicht ganz aus der Luft gegriffen zu

denn der Bedarf Amerikas an langstapeliger Baumwolle ist
""scheinend, ungeheuer, namentlich für die Fabrikation von Auto-
'"obilreifen. Nach einem Berichte laufen in Amerika gegenwärtig
""-'ben Millionen Autos, anderthalb Millionen sind im Bau und
werden dieses Jahr fertig. Man schätzt deshalb den Verbrauch
."'crikas 1020 auf 40 Millionen neue Reifen. Da jeder Reif etwa

vier Pfund Baumwollgcwebc enthält, so bedeutet das (wenn
!""" 20 Prozent Schwund während der Fabrikation rechnet) für
jeden Reif fünf Pfund Rohmaterial, im ganzen also 200 Millionen
' '""d otter zirka 400,000 Ballen à 500 Pfund. Wenn diese,
Dillen richtig sind, so darf man sich nicht wundern, daß Arne-

jj"" dieses Jahr bis heute schon 220,000 Ballen ägyptische)
"'""wolle genommen hat und noch fortführt zu. kaufen, denn

^"gypten ist ja vorläufig das einzige Land, das langstapelige
"'""wolle in nennenswerten Quanten liefern kann.

Aus vorstehendem erklärt sieli auch, warum sicli die Be-
"gung if, Aegypten ausschließlich auf Sakelaridis und die auf

'"kelaridis basierten Kontrakte beschränkt, oberägyptische Baum-'

»Ii "'"gcgc" fast unberührt gelassen hat. Oberägyptische Baum-
'e ist eben, obwohl auch länger im Stapel als die beste ameri-

""'sehe, mit Ausnahme von Sea Island, docli leichter durch;

I

""ere Sorten zu ersetzen, als die so gut 'wie unersetzliche Sake-

v • Leshalb ist auch oberägyptische Baumwolle während der
j/entrakthausse stark hinter den Kontraktpreisen zurückgeblieben,
."d während sie noch im Januar nur ein paar Tallaris unter
'"""arkontrakt notierte, erweiterte sich die Differenz fortgesetzt,

o daß sie beim höchsten Punkt zirka 60 Prozent betrug. Das,

war natürlich ein harter Schlag für diejenigen, die ihre ober-
ägyptische Baumwolle als vorsichtige Kaufleute in Kontrakten
gedeckt hatten und nun z.B. von 65 bis 125 Tallaris volle 100
Tallaris an Kolltraktdifferenzen hatten zahlen müssen, während
die dagegen gehaltene oberägyptische Baumwolle nur um etwa
50 Tallaris gestiegen war. Es werden deshalb, wie auch schon!
früher, in Alexandrien Stimmen laut, die die Einführung geson-
derter Kontrakte für Oberägyptische und' Sakelaridis fordern, und,
es ist möglich, daß die Entwicklung der Verhältnisse zur Ein-
fiihrung einer solchen Maßregel drängen wird.

Versuche, auch in Oberägypten eine langstapelige Qualität
zu ziehen, dürften kaum besonderen Erfolg haben. Sie .sind aller-
dings früher hauptsächlich daran gescheitert, daß die langstapeli-
gen Varietäten, auch wenn sie in Oberägypten gediehen, ein
wesentlich geringeres Erträgnis im Verhältnis zur bebauten Fläche
ergaben, so daß der Bauer, auch wenn er für die bessere Qua-
lität einen höheren Preis bekam, doch im ganzen infolge des

quantitativ geringeren Ertrages für seine Ernte weniger löste.
Diese Rechnung hat sicli allerdings infolge der wesentlich große-
reu Preisspannung zwischen langstapeligen und weniger lang-
stapeligen Varietäten beträchtlich verschoben, trotzdem aber dürften
langstapelige Sorten (obwohl die neue Varietät Zagora ein An-
lauf dazu ist) infolge der klimatischen und Bodenverhältnisse
in Oberägypten kaum viel Zukunft haben.

Die Aussaat der neuen Ernte ist schon in vollem
Gange, und soweit dies vom Willen der Pflanzer abhängt, sollte
die diesjährige Ernte die größte je gewachsene werden, denn
natürlich hat bei den jetzigen Preisen jeder Grundbesitzer das
Bestreben, jedes nur verfügbare Stück Erde mit Baumwolle zu
bestellen. Bezeichnend hierfür ist, daß die Regierung sich ver-
anlaßt gesehen hat, eine Verordnung herauszugeben, in der unter
Androhung strenger Strafen verboten wird, mit andern Feld-
fr lichten bestellte und schon in der Entwickelung begriffene
Felder umzupflügen oder durch Vieh abweiden zu lassen, um sie

für Baumwolle frei zu machen."

Diskonto- und Devisenmarkt.
Der Privatdiskontosatz ist in den letzten vier Wochen ziemlich

unverändert geblieben. Prima langes Bankpapier notierte zwischen

4'/s °/o und 4'/s "/«' Finanzpapier 4®/i 7" bis 5'/« 7o """ Callgeld
3</a 7o und weniges darüber. Verglichen mit den Vorjahren zeigt
sich deutlich der derzeitige große Geldbedarf. Anfangs April 1919

bewegte sich der Privatsatz allerdings in derselben Höhe, dagegen

lauten die entsprechenden Ziffern für 1918—1916 37* 7®> 2'/'« 7»

und 2 Vi 7».
In letzter Zeit haben sich Fiankreich, Belgien, Finnland, Schweden

und Italien veranlaßt gesehen, die offiziellen Diskontosälze zu erhöhen

und zwar die ersteren vier um 17o> letzteres um Sie stehen

heute auf 67<>> 4'/a 7°< 8%, ^7® """ 5'/*®/®-
Der Devisenmarkt wird besonders von zwei Bewegungen be-

herrscht: dem konstanten Anziehen der Mark einerseits und der
mehr oder weniger ausgeprägten Baisse der Ententevaluten ander-
seits. Berlin notiert heute 6.75. Grund dieser Hausse ist eino

vermehrte Nachfrage nach Mark in einzelnen Ententeländern, ver-
blinden mit einer Verminderung des Angebotes infoige der Un-
ruhen in Deutschland. In Paris hat diese Bewegung die Mark
bis auf Fr. 28.—, in Mailand auf I.. 41. geführt. Im Gegensatz
dazu sind besonders Frankreich und Italien stark gefallen, ersteres

auf 34. -, letzteres auf 21.75. Als Hauptgrund dürfte die große
Passivität der Handelsbilanzen anzuführen sein und bei Italien
noch der ungünstige Einfluß der fortwährenden Streiks. Daß letz-

terc allein aber nicht maßgebend sind, zeigt das Beispiel Deutsch-
lands und audi dasjenige Dänemarks, das trotz der Unruhen mit
102. - bis 104. 10 Punkte höher notiert als vor vier Wochen.
Ebenso sind Stockholm und Christiania mit 121.50 und 106.—

fester. New York, wich von 600,— auf 545.—, Brüssel, ziemlich

parallel mit Paris, von 46.— auf 37.50. London notiert heute

gleich wie zur Zeit der letzten Berichterstattung 21.65, nachdem

es Ende März bis 22.40 angezogen hatte. Madrid wurde von

106.— auf 66. gedrückt und ebenso ist Amsterdam mit 206.-

um 4 Punkte schwächer als vor Monatsfrist.
10. April 1620. Schweizerische Bankgesellschaft.

gggggg® Firmen-Nachrichten aggg
Schweizerische Decken- und Tuchfabriken, Pfungen-Turben-

tal. Ende März fand laut Mitteilung der „N. Z. Z." die General-

Versammlung der Decken- und Tuchfabriken Piungen und lurben-
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